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Samstag, 20. Oktober   

 

17:00 Vorstellung des Programms und der 

 Seminarteilnehmer  

18:00 einführender Vortrag: 

 Das Gesundheitswesen in Deutschland  

 Alexander Burow, Geschäftsführer, 

 Ihle Strumpf GmbH 

 

 

Sonntag, 21. Oktober  

(Protokoll: Maria Usacheva) 

 

09:00 Begrüßung  

 Dr. Ernst-Jörg von Studnitz, Botschafter 

 a. D., Vorsitzender des Vorstands,  

  Deutsch-Russisches Forum e. V. 

09:15 Deutsch-russische Projekte im Bereich  

 Gesundheitsprävention 

 Prof. Dr. Heinz Zeichhardt, stellv. 

 Vorsitzender, Koch-Metschnikow-

 Forum e. V. 

09:40 Aktuelle Entwicklungen im Gesund- 

  heitswesen als eines der nationalen  

  Projekte Russlands  

 Igor Walentinowitsch Pleschkow, 

 Abteilungsleiter, Komitee für Gesund-

 heitswesen der Russischen Staatsduma  

10:00 Diskussionsleitung:  

  Alexej Decker, B. Braun Melsungen AG 

11:00 Unternehmerbericht: Durchführung 

 medizinischer Projekte in Zusammen-

 arbeit mit dem russischen Gesund-

 heitswesen 

 Damir Muchamadiew, Direktor,  

 Van Mourik Medical ZAO 

11:30 Diskussionsleitung:  

 Dr. Christian Nell, Deutsche NATO-

 Vertretung Brüssel 

13:00 Aktuelle Projekte im Rahmen der  

 Städtepartnerschaft Kassel – Jaroslawl  

 Peter Liebetrau, Vorsitzender des 

 »Partner für Jaroslawl e. V.«  

  Dmitrij Grusdew, Verbindungsbüro  

  Hessen-Jaroslawler Oblast 

13:30 Diskussionsleitung:  

  Dr. Christian Nell, Deutsche  

  NATO-Vertretung Brüssel 

14:30 Stadtrundgang 

16:00  Besuch und Führung durch das  

  Brüder Grimm Museum 

  Herr Thomas Gerner 

 

 

Montag, 22. Oktober  

(Protokoll: Katja Tröger) 

 

08:15 Fahrt zur WINGAS GmbH 

08:45 Begrüßung 

 Dr. Rainer Seele, Mitglied des  

 Vorstandes der Wintershall Holding AG 

 und Sprecher der Geschäftsführung der 

 WINGAS GmbH 

09:00 Sicherheit am Arbeitsplatz bei  

  Wintershall: Vergleich zwischen  

  Deutschland und Russland 

  Frank Plümacher, Leiter HSE,  

  Wintershall Holding AG 

  Diskussionsleitung:  

  Michail Kotov, DZ Bank AG 

10:15 WINGAS: Erfolg als deutsch- 

  russisches Gemeinschaftsunternehmen 

  im sich verändernden europäischen  

  Erdgasmarkt 

  Ludger Hümbs, Abteilungsleiter  

  Erdgastransport, WINGAS 

 TRANSPORT GmbH & Co. KG 

 Diskussionsleitung:  

 Michail Kotov, DZ Bank AG 

Programm 



10:30 Arbeitssicherheit durch Audits und 

 Unfallmanagement 

 Björn Poga, Leitender  

 Sicherheitsingenieur, K+S Gruppe 

11:00 Diskussionsleitung: 

 Maximilian Schnödl, Deutsche Bank 

11:30 Vorstellung des Clubs FORUM,  

 Alumnivereinigung des Deutsch- 

 Russischen Forums 

14:00 Besichtigung des Bergwerks 

17:00 Abschlussdiskussion:  

 »Health, Security and Environment« in 

 Deutschland und Russland  

 Leitung: Dr. Ernst-Jörg von Studnitz, 

 Botschafter a. D., Vorsitzender des Vor-

 stands, Deutsch-Russisches Forum e. V. 

20:00  Abschiedsabend im Brauhaus  

 »Zum Rammelsberg« 

 

Mittwoch, 24. Oktober 

 Abreise 

11:00 Besichtigung einer Ausstellung auf der 

 Besucherplattform  

11:15 Wintershall: Aktivitäten in  

 Deutschland, Russland und der Welt  

  Jürgen Schuster, Abteilungsleiter  

  Unternehmensentwicklung,  

  Wintershall Holding AG 

12:15 WINGAS TRANSPORT:  

  Erdgastranport zwischen Russland und 

  Deutschland 

  Besuch der Dispatching-Zentrale der  

  WINGAS TRANSPORT 

  Ralf Engel, Betriebsleiter Dispatching, 

  WINGAS TRANSPORT GmbH & Co. 

  KG 

14:30 Empfang im Rathaus 

  Begrüßung  

  Dr. Jürgen Barthel,     

  Stadtkämmerer der Stadt Kassel 

  Dr. Ernst-Jörg von Studnitz,  

  Botschafter a. D.  

  Vorsitzender des Vorstands, Deutsch- 

  Russisches Forum e.V. 

16:00 Besuch des documenta Archivs,  

 documenta Kassel –  

 100 Tage Ausnahmezustand 

 Petra Hinck, Stellvertretende Leiterin 

 des documenta-Archivs 

19:00  Abendessen auf Einladung von Maco 

 Pharma International GmbH 

 After Dinner Speech:  

 H. Claude Robert, Export Sales Director, 

 Maco Pharma International GmbH 

 

 

Dienstag, 23. Oktober  

(Protokoll: Christian Dettmering) 

 

08:30 Fahrt zum Erlebnisbergwerk Merkers 

10:00 Begrüßung und Kurzvorstellung  

 Kalibergwerk Werra 

 Dr. Helmut Zentgraf, Leiter Werk 

 Werra, K+S Kali GmbH 

Natalia Nadtoka, Konstantin von Oldenburg, Christian Dettmering 

im Aufzug zum Salzbergwerk 



Projekte im Bereich Gesundheitsprävention, in ers-

ter Linie um Problembereiche wie HIV/AIDS, Tu-

berkulose, Hepatitis B und C. Diese Krankheiten 

führen zur Gefährdung der Zivilgesellschaft in 

Russland und sollen intensiver behandelt werden. 

Einen Beitrag dazu leistet das Koch-Metschnikow-

Forum, das als Initiative des Petersburger Dialogs 

am 1. Dezember 2005 ins Leben gerufen wurde. 

Die offizielle Mandatierung des Forums fand am 

10.10.2006 auf dem 6. Petersburger Dialog in 

Dresden statt. Es wurden bereits Partnerschaften in 

Tomsk und Nowosibirsk gegründet. Zu den wich-

tigsten Arbeitssektionen gehören Tuberkulose, 

HIV/AIDS, virale Hepatitis, Hämatologie, Trans-

fusionsmedizin, Qualitätskontrolle in der Virusdia-

gnostik, eHealth, Health Care Management. Zu be-

tonen sind auch die Preisverleihungen für junge 

Wissenschaftler im Bereich Medizin, sowie ge-

meinsame Konferenzen. Die Finanzierung des 

Koch-Metschnikow-Forums erfolgt aus öffentli-

chen Mitteln und von privaten Sponsoren. Das 

Motto des Forums bleibt gleich: Austausch von 

Menschen, Gütern und Ideen und die Förderung 

insbesondere junger flexibler Menschen. Zum En-

de des Vortrags wurde das »Koch-Metschnikow-

Journal« vorgestellt, und die Teilnehmer hatten die 

Möglichkeit, Fragen zu stellen und ihre Kom-

mentare zu äußern.  

Der nächste Referent Igor Walentinowitsch 

Pleschkow – Abteilungsleiter des Komitees für Ge-

sundheitswesen der Russischen Staatsduma – er-

zählte über die aktuellen Entwicklungen im Ge-

sundheitswesen als eines der nationalen Projekte 

Russlands. Dabei betonte er im Voraus, dass das 

Thema so kompliziert ist, dass man darüber entwe-

der einen halben Tag oder gar nicht sprechen muss. 

Der Ausgangspunkt war der, dass die Grundlage 

des Gesundheitswesens in Russland sowjetische 

Wurzeln hat: die Behandlung war damals kosten-

los, Medizin und Instrumente fehlten. 1993 wurde 

in Russland die Gesundheitsreform durchgeführt, 

die aber kaum Veränderungen mitbrachte. Das 

wichtigste Problem ist nach wie vor der Mangel an 

Sonntag, 21. Oktober 2007 

 

 

Den zweiten Tag des 28. Young-Leader Se-

minars eröffnete der Vorstandsvorsitzende des 

Deutsch-Russischen Forums, Dr. Ernst-Jörg von 

Studnitz, vor den von der Anreise erholten Teil-

nehmerInnen. Er erklärte die Philosophie des Fo-

rums und das Ziel des Seminars: die Intensivierung 

der deutsch-russischen Beziehungen auf der Ebene 

junger Nachwuchskräfte aus Wirtschaft, Politik 

und Zivilgesellschaft. Dazu gehört auch die weite-

re Vernetzung unter den Teilnehmern im Rahmen 

der Alumnivereinigung Club FORUM, die heutzu-

tage ca. 250 Mitglieder zählt.  

Einen besonderen Dank erhielten die Sponso-

ren: BD Diagnostics; Korneli, Unger & Partner 

GbR; WINGAS GmbH; Maco Pharma Inter-

national GmbH; K+S AG und alle anderen betei-

ligten Institutionen. Einen herzlichen Dank beka-

men auch die Organisatoren des Seminars Sibylle 

Groß, Veronika Sellner und Robin Herrnfeld.  

Die Moderatoren des Tages waren die Semi-

narteilnehmer Alexej Decker und Dr. Christian 

Nell.  

Im nächsten Teil wurden die Aktivitäten des 

Koch-Metschnikov-Forums e.V. vom stellvertre-

tenden Vorsitzenden Prof. Dr. Heinz Zeichhardt 

vorgestellt. Es ging dabei um deutsch-russische 

Beginn der Stadtführung vor dem Kasseler Rathaus 



Finanzmitteln. Heutzutage unterscheidet man in 

Russland staatliches, munizipales, privates und res-

sortmäßiges (»ведомственная медицина«) Ge-

sundheitswesen. Zum staatlichen Gesundheitswe-

sen gehören medizinische Hochschulen russland-

weit, föderale Kliniken und Wissenschaftszentren. 

Im munizipalen Gesundheitswesen sind örtliche 

und stationäre Polikliniken vertreten. Das private 

Gesundheitswesen entwickelt sich von Jahr zu 

Jahr, aber immer noch nicht ausreichend, nach der 

Meinung des Referenten. Und im ressortmäßigen 

Gesundheitswesen werden die Menschen von den 

Kliniken ihrer Arbeitgeber behandelt – z.B. in ei-

ner Werksklinik oder in der Kremlklinik (gilt für 

Ministerien, Russische Eisenbahn, Föderalen Si-

cherheitsdienst usw.).  

Seit 1993 existiert in Russland auch eine ge-

mischte Form der Krankenversicherung: eine obli-

gatorische und eine fakultative. Die Beiträge wer-

den vom Arbeitgeber bezahlt oder von der Ortsver-

waltung, falls der Versicherte arbeitslos ist. Hier 

gibt es wiederum große Unterschiede von Region 

zu Region: einige bezahlen mehr (Autonomes Ge-

biet Chanti-Mansijskij – bis 10.000 Rubel pro Jahr 

pro Person), die anderen deutlich weniger (Repub–

liken Kalmykien, Chakassien – bis 300 Rubel).  

Zu erwähnen ist das Präsidentenprojekt »Ge-

sundheit« von 2006, wobei die staatlichen und mu-

nizipalen Polikliniken eine finanzielle Unter-

stützung vom Staat bekommen sollen: das Budget 

des Jahr 2006 war 3 Milliarden $, 2007 beträgt es 

bereits 5 Milliarden $. Dabei sollen medizinische 

Instrumente und Löhne der Mitarbeiter verbessert 

werden. Die Umsetzung des Projekts kontrolliert 

die Agentur für Gesundheitswesen sowie Rus-

Zdrawnadzor (russische Kontrolle des Gesund-

heitswesens), wobei das letzte nichts anderes als 

eine staatliche Marktregulierung in den medizini-

schen und pharmazeutischen Bereichen ist). 

Es gibt in Russland eine Reihe von Krankhei-

ten, die zu den so genannten sozialwichtigen gehö-

ren und aus staatlichen Mitteln behandelt werden 

müssen: Tuberkulose, AIDS, Diabetes. Auf die 

Anmerkung aus der Gruppe, dass es keine kosten-

lose Behandlung für Diabetes-Patienten gäbe, er-

widerte Herr Pleschkov, dass dies nicht der Fall sei 

und es sich hierbei eher um einen Spezialfall han-

deln müsse.  

Seit ungefähr einem Jahr bekommen die Fö-

deralen Subjekte der RF mehr Selbständigkeit – 

auch im Gesundheitswesen. Zu den oben genann-

ten staatlichen, munizipalen, privaten und arbeits-

bereichorientierten gehört nun auch das Subjektge-

sundheitswesen, das aus dem Budget der föderalen 

Subjekte finanziert werden soll.  

Im Grunde genommen werden die Gesund-

heitsgesetze in Russland nicht in Details verab-

schiedet, weil genaue Standardbeschreibungen 

auch gezielte Forderungen der Patienten mit sich 

führen. Und da die Struktur des Gesundheitswe-

sens dieses im Moment nicht ermöglichen kann, 

werden die Leute klagen und im Gerichtssaal ge-

winnen. Aufgrund des Geldmangelns kommt es 

wieder zum Teufelskreis – daher hat der Minister 

für Gesundheitswesen und soziale Entwicklung der 

RF, Michail Zurabow, nach den Angaben vom 

Herrn Pleschkov, in einem informellen Gespräch 

über das Krankenversicherungsgesetz gesagt: »Ich 

brauche keine Gesetze«.  

Die Moral heißt: man soll die Verantwortung 

für eigene Gesundheit selbst tragen, sich gesund 

ernähren und Sport treiben.  

Igor Pleschkov vor dem ältesten überdachten Museums  

Deutschlands 



Herr Pleschkov hat viele Punkte genannt, 

aber es gab noch mehr Fragen als Antworten, die 

die Teilnehmer an den nächsten Seminartagen stel-

len konnten.  

Nach einer kurzen Kaffeepause ging es mit 

dem nächsten Referenten Herrn Damir Muchama-

diew weiter. Mithilfe einer ausführlichen Power-

Point-Präsentation berichtete der Referent über die 

Durchführung medizinischer Projekte in Zusam-

menarbeit mit dem russischen Gesundheitswesen 

am Beispiel der Cochlear Implantation. Laut Sta-

tistik wird 1 von 1000 Kindern taub geboren. Die 

Fähigkeit zu hören ist eine der wichtigsten in unse-

rem Leben! Die Cochlear Implantante machen es 

möglich. Allerdings soll diese Operation möglichst 

früh durchgeführt werden – am besten bis zum 5. 

Lebensjahr. Da die Geräte nicht billig sind – 

35.000 Euro pro Stück – werden die Leute auf ho-

her Staatsebene angesprochen, die Wichtigkeit der 

Operation wahrzunehmen. Die Integration eines 

tauben Menschen in die Gesellschaft, seine Ausbil-

dung und staatliche Hilfe kosten viel mehr als die-

se frühzeitige Operation. Dabei ist der Einsatz nach 

Angaben vom Herrn Muchamadiew bei frühzeiti-

ger Operation und guter Eignung des Patienten (ist 

abhängig von der Ursache der Taubheit, was vor-

her ausführlich getestet wird), in 99,9% der Fälle 

erfolgreich. Die Reimplantation ist immer möglich. 

Vor einigen Jahren hat man begonnen, diese Ope-

ration in Russland durchzuführen. Die Fachmedizi-

ner werden zusätzlich in Deutschland ausgebildet – 

das ist ein gutes Beispiel der deutsch-russischen 

Kooperation im Gesundheitswesen! 5 Hörgeräte 

werden zurzeit neu gekauft. Ca. 1500-2000 Men-

schen in Russland warten auf diese Operation, 

weltweit sind das 100.000 Menschen. Unter 

www.bionicear.com kann man nähere Informatio-

nen bekommen.  

Nach dem leckeren Mittagessen auf Einla-

dung von Korneli, Unger & Partner GbR kam es 

zum Themenwechsel. Die Teilnehmer des Semi-

nars erfuhren über aktuelle Projekte im Rahmen 

der Städtepartnerschaft Kassel-Jaroslawl, die zur 

Zeit von Glasnost’ und Perestrojka 1988 anfing. 

Unter dem Motto »vielfältige Kontakte fördern, 

pflegen und intensivieren« erzählten die Vertreter 

von beiden Seiten Herr Peter Liebetrau 

(Vorsitzender des Vereins »Partner für Jaroslawl 

e.V.«) und Herr Dmitrij Grusdew (Verbindungs-

büro Hessen- Jaroslawler Oblast) von der Ent-

wicklung der Freundschaftsbegegnungen und der 

aktuellen Aktivitäten. Jugendbegegnung (unter an-

derem Schüleraustausch), Bürgerreisen, humani-

täre Hilfe (im Gebiet Jaroslawl insbesondere in den 

90er Jahren) und kultureller Austausch sind die 

Schwerpunkte der Städtepartnerschaft. Auch der 

Pflege der deutschen Sprache im Jaroslawler Ge-

biet wird eine große Aufmerksamkeit geschenkt. 

Russisch soll auch künftig in Kassel und insgesamt 

in Deutschland gefördert werden.   

Im Schlusswort des offiziellen Teils plädierte 

Dr. Ernst-Jörg von Studnitz für eine intensivere 

Sprachförderung auf beiden Seiten und nannte die 

Seminarteilnehmer Multiplikatoren für das zukünf-

tige Regieren, die sich dafür einsetzen sollten.  

Der Nachmittag war dem Kulturprogramm 

gewidmet. Der Stadtrundgang durch die Documen-

ta-Stadt Kassel mit den besonders interessanten 

Geschichtspunkten verlief schön und ruhig über 

das Rathaus, Museen, eine malerische herbstliche 

Orangerie mit der bekannten Schönen Aussicht, 

über das Haus, wo die Gebrüder Grimm gelebt hat-

Christina Seiler und Olga Friesen im Brüder Grimm Museum 



ten und endete vor dem Brüder Grimm Museum. 

Dort übernahm Herr Thomas Gerner die Gruppe 

und führte sie in die Märchenwelt der Brüder. Be-

kanntlich hatten die beiden keine eigenen Märchen 

geschrieben, sondern sie gesammelt und herausge-

geben. Mit diesen Märchen sind sowohl deutsche 

als auch russische Teilnehmer aufgewachsen, 

merkte man sofort an den Reaktionen. Außerdem 

waren die Brüder Grimm anerkannte Sprachwis-

senschaftler und arbeiteten an einem deutschen 

Wörterbuch – sie versuchten, alle deutschen Wör-

ter zu sammeln. Jedoch kamen sie lediglich bis 

zum Buchstaben »F«.  

Der Abend verlief im Brauhaus »Knallhütte«, 

wo die Teilnehmer auf Einladung der Firma BD 

Diagnostics ein köstliches Buffet genossen und das 

leckere örtliche Bier aus großen Flaschen probie-

ren konnten. Die Märchenstunde war aber noch 

nicht vorbei – die »Viehmännin« aus dem Haus er-

zählte sehr emotional das zauberhafte Märchen 

vom Teufel mit den drei goldenen Haaren, das von 

einem Glücksjungen handelt und der Teufelsgroß-

mutter, die dem Jungen bei der Lösung von drei 

Rätseln hilft. 

Der informelle Abend fand später in einem 

Jazz-Club statt, wo einige Teilnehmer ihre Talente 

beim Klavierspiel demonstrierten. Nachdem man 

im nächtlichen Kassel nach Mitternacht nichts 

Weiteres fand, setzten einige Teilnehmer die Be-

kanntschaftsfeier im Hotel bis drei Uhr morgens 

fort. Das war ein langer, schöner, interkultureller 

und nützlicher Tag!  

 

Protokoll: Maria Usacheva 

Montag, 22. Oktober 2007 

 

Nach einer kurzen Fahrt mit der Straßenbahn 

kam die Gruppe zum Firmensitz der WINGAS 

GmbH, WINGAS Transport und Wintershall AG, 

wo die Teilnehmer durch Dr. Seele, Mitglied des 

Vorstands der Wintershall Holding AG und Spre-

cher der Geschäftsführung der WINGAS GmbH, 

begrüßt wurden. 

Herr Seele stellte die WINGAS GmbH, die 

1993 gegründet wurde, vor. Das bisherige Joint 

Venture soll derart umstrukturiert werden, dass die 

Wintershall Holding und Gazprom jeweils zu 50 % 

Teilhaber sind. Gute deutsch-russische Beziehun-

gen seien die Grundlage für gute europäisch-

russische Beziehungen, man beobachte jedoch mit 

großer Sorge, dass diese Beziehungen zurzeit aus-

einanderdriften. Trotz der Belastungen aus der Ge-

schichte werde man in Russland gastfreundlich 

aufgenommen. Die Firma WINGAS könne als Bei-

spiel für deutsch-russischen Erfolg herangezogen 

werden: 

Auf der Basis von Geduld und durch Aufbau 

eines Vertrauensverhältnisses sei eine einer part-

nerschaftlichen Beziehung ähnliche Konstellation 

entstanden, gegenseitiges Zuhören und Vereini-

gung beider Interessen seien dabei ebenso wichtig. 

Herr Seele betonte auch, dass nicht das Geschäft 

allein wichtig sei, sondern auch die dahinter ste-

hende Kultur. Schließlich sei hier Erfolg durch Er-

Auf der Besucherplattform der Wintershall Holding  



folg gekrönt. In Zukunft soll es eine weitere Part-

nerschaft von Wintershall und Gazprom in Russ-

land geben. Bislang sei das Investitionsvolumen 3 

Mrd. €, weitere Investitionen in dieser Höhe seien 

geplant. Herr Seele übte Kritik an der Interimslö-

sung »Regulierung« in Deutschland. Somit sei das 

Risiko nicht mehr in unternehmerischen Händen. 

Problematisch sei, dass die Regulierung von Dauer 

sein werde und letztendlich einer Planwirtschaft 

ähnele. 

Frank Plümacher, Leiter HSE der Wintershall 

Holding AG, hielt einen Vortrag zum Thema 

»Sicherheit am Arbeitsplatz bei Wintershall: Ver-

gleich zwischen Deutschland und Russland«. 

Die Präsentation begann mit der Vorstellung 

des HSE-Management Systems bei Wintershall. 

Herr Plümacher nannte den »Verbandskasten als 

Zeichen der Qualität der Firma«.  

Das Engagement der Firma im Bereich HSE 

passiere aus 4 Gründen: 

• humanitär (Vermeidung von Schmerz und 

 Leiden) 

• juristisch (Vermeidung rechtlicher Folgen) 

• wirtschaftlich (Senkung von Kosten und Ein

 sparung von Geld) 

• Image (positive Außenwirkung) 

Wichtig sei die Weckung von Verantwort-

lichkeit bei jedem einzelnen Mitarbeiter (»I am 

your Safety«) Dies geschehe mit dem Manage-

mentsystem WINS (Well planned, Implemented, 

Notified, System improved). In Mitarbeiter-

schulungen wie auch beim jetzigen Vortrag erziele 

man die größten Lerneffekte hinsichtlich der Ver-

meidung von Unfällen durch positive Beispiele 

und Beinahe-Unfälle. Wichtig sei die Konsequenz 

bei der Durchsetzung von Sicherheitsstandards. 

Organisation und Abläufe seien im gesamten Un-

ternehmen der Wintershall gleich, dies stelle einen 

Wettbewerbsvorteil dar, im Sinne eines Vorzeige-

objekts. Zum Thema »Environment« gehörten die 

Vermeidung von Umweltverschmutzungen durch 

vollständige Nutzung des Erdgases (kein Abfa-

ckeln) und Rückführung (z. B. des ölhaltigen Was-

sers). Herr Plümacher betonte darüber hinaus, dass 

die internen Anforderungen an HSE über die ge-

setzlichen Standards hinaus gingen und alle drei 

Jahre eine externe Zertifizierung des Management 

Systems stattfinde. Ein Vergleich zwischen russi-

schem und deutschem Arbeitsschutzrecht im Sinne 

von »besser« sei nicht möglich. Das russische 

Recht sei beispielsweise wesentlich konkreter hin-

sichtlich der zu treffenden Schutzmaßnahmen, da-

her sei in Russland jede Änderung genehmigungs-

pflichtig. 

Im Anschluss daran hielt Herr Ludger 

Hümbs, Abteilungsleiter Erdgastransport der WIN-

GAS Transport GmbH & Co. KG WINGAS einen 

Vortrag zum Thema: »Erfolg als deutsch-

russisches Gemeinschaftsunternehmen im sich ver-

ändernden europäischen Erdgasmarkt«. Er stellte 

die Firmengeschichte und die Struktur von WIN-

GAS vor.  

WINGAS sei seit 1993 kontinuierlich ge-

wachsen. Man habe ein eigenes Erdgasnetz zu-

nächst von Ludwigshafen an die Nordsee 

(MIDAL) gelegt und es gebe einen Anschluss an 

das bestehende Erdgasnetz im Osten ab der tsche-

chischen Grenze (STEGAL). Bislang besitze man 

mehr als 2.000 km eigenes Erdgasnetz in Deutsch-

land. Die Transportmenge beträgt über 33 Mrd. m³, 

21 Mrd. m³ davon Transit. Es gibt 77 Ausspei-

sungspunkte (1/3 davon an Kunden, 2/3 an Netz-

Maximilian Schnödl, Deutsche Bank, und Christian Dettmering, 

Dialog e.V. 



betreiber). Die zentrale Steuerung aller Anlagen er-

folgt aus Kassel durch WINGAS Transport Dispat-

ching. Es gibt Investitionen in neue Speicher neben 

dem bestehenden Speicher in Rehden zur Absiche-

rung einer nachhaltigen Versorgungssicherheit 

(dabei sind jedoch Engpässe bei anderen Anbietern 

nur bedingt ausfüllbar). Gleichzeitig sei man am 

Ostsee-Pipeline Projekt (EON Ruhrgas und WIN-

GAS zu 49% und GAZPROM zu 51 %) beteiligt. 

Hierbei handelt es sich um eine 1220 km lange 

Pipeline zwischen Wyborg und Greifswald ohne 

Zwischenverdichtung. Es werden zwei Röhren mit 

einer Kapazität von 55 Billionen m³/pro Jahr ver-

legt. Dies bedeute auch einen Mehrwert für Polen, 

da eine Anbindung aus dem Westen an russisches 

Erdgas möglich werde. 

Angesichts der fortgeschrittenen Zeit erfolgte 

eine Teilung des Seminars in zwei Gruppen: 

Besichtigung der Ausstellung auf der Be-

sucherplattform der Wintershall Holding, Füh-

rung durch Jürgen Schuster, Abteilungsleiter Un-

ternehmensentwicklung. Dort wurde dargestellt, 

dass die Wintershall AG ursprünglich durch die 

Förderung von Salz  (Hall = Salz) groß geworden 

ist. Später ist das Erdöl nur zufällig durch Einflie-

ßen in eine Salzförderstelle entdeckt wurden. Heu-

te ist nun Russland  die wichtigste Tätigkeitsregion 

(Achimgaz, Novy Urengoj). 

Besuch der Dispatching-Zentrale der WIN-

GAS Transport mit Führung und Erklärung durch 

Ralf Engel, Betriebsleiter Dispatching WINGAS 

Transport. Durch das Aufblenden des Milchglases 

gab es hier einen Einblick in die Schaltzentrale des 

Dispatching, wo eine ständige Kontrolle durch 

zwei Mitarbeiter (Überwachung der Sollwerte, 

Meldung von Störfällen, Kontrolle und Bedienung 

der Stationen) stattfindet. Auch der Aufbau einer 

Verdichtungsstation wurde erläutert: 

 Eingang  Filterung  Messung  Ver-

dichtung  Kühlung  Trocknung  Ausgang 

Herr Engel bot an, ihn bei offenen Fragen per 

Email (ralf.engel@wingas-transport.de) kontak-

tieren zu dürfen. 

Anschließend lud die Wingas GmbH zum 

Mittagessen ins unternehmenseigene Casino, dem 

»besten Restaurant« in Kassel. 

Nach einer Fahrt mit der Straßenbahn zum 

Rathaus gab es dort einen Empfang und eine Be-

grüßung durch Dr. Jürgen Barthel, Stadtkämmerer 

der Stadt Kassel und durch Peter Liebetrau, Vorsit-

zender des »Partner für Jaroslavl e.V.« und Stadt-

verordneter der Stadt Kassel. 

Anschließend bedankte sich Herr Dr. von 

Studnitz für die freundliche Aufnahme in der Stadt 

Kassel. Während des Empfangs wurden einige 

Teilnehmer von Journalisten der lokalen Zeitung 

interviewt. Dann wurde zum Fototermin vor dem 

Rathaus gebeten.  

Danach ging es zu Fuß zum Documenta-

Archiv, wo Frau Petra Hinck, stellvertretende Lei-

terin des Documenta-Archivs, die Teilnehmer be-

grüßte. Als interessanteste Punkte der Führung 

sind zu nennen: die Dias mit den Fotografien von 

Documenta-Kunstwerken sowie der Documenta-

Tisch, welcher eine kurze Zeitreise zu den einzel-

nen Documenta-Ausstellungen ermöglichte. Be-

dauern machte sich bei den Teilnehmern breit, dass 

man nicht mehr Kunstwerke sehen konnte. 

Einige Teilnehmer nutzten die anschließende 

freie Zeit für eine Fahrt zum Herkules-Denkmal, 

dem Wahrzeichen der Stadt Kassel. Von dort ge-

noss man eine berückende Aussicht über die ganze 

Anja Sivakova, Commit Project Partners, und Katja Tröger,  

Unternehmensberatung Meining GbR 



Stadt. Das Denkmal selbst war allerdings verhüllt 

wegen Restaurierungsarbeiten. 

Das Abendessen wurde auf Einladung der 

Maco Pharma International GmbH in der Enoteca 

Osteria eingenommen. Herr Claude Robert, Export 

Sales Director der Maco Pharma International 

GmbH, hielt eine After Dinner Speech und stellte 

seine Firma vor, die seit 30 Jahren auf dem Gebiet 

der Infusions- und Transfusionsmedizin Produkte 

herstellt. 

 

Protokoll: Katja Tröger 
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Morgens fahren die Young Leaders zum Er-

lebnisbergwerk der K+S Kali GmbH ins Werratal, 

wo sie vom Werksleiter Dr. Helmut Zentgraf emp-

fangen werden. In einem informativen Gespräch 

erläutert er die Geschichte des Bergwerks und die 

Geschäfte der K+S Gruppe. 

Der Bergbau in der Rhönregion besteht be-

reits seit mehr als 100 Jahren. Das Werk Merkers 

war von den dreißiger bis in die fünfziger Jahre des 

20. Jahrhunderts das größte Kalibergwerk der Welt. 

Die K+S Gruppe ist in den siebziger Jahren aus der 

Zusammenlegung eines Kaliunternehmens mit der 

Kaliproduktion der Wintershall AG entstanden. In 

den neunziger Jahren gab es eine weltweite Kali-

überproduktion, wodurch es zu Werksschließungen 

auch im Bereich der K+S Gruppe kam. Die Perso-

nalperspektiven der Zeit waren ungünstig. 

Seit Beginn des Bergbaus sind 250 Millionen 

Tonnen Kali abgebaut worden. Zurzeit werden aus 

drei Schächten je 50 Waggons gefördert und 80-85 

Tausend Tonnen Rohsalz gewonnen. Damit ist es 

das größte Verbundkalibergwerk der Welt. Auf-

grund der inzwischen wieder wachsenden Weltpro-

duktion blickt der Kalibergbau optimistisch in die 

Zukunft. In der K+S Gruppe wurde hohes Wachs-

tum durch Zukäufe von Compo und anderen Toch-

terunternehmen erzielt. 

Die Zukunft des Kaliabbaus im Rhöngebiet 

liegt in Richtung Fulda, wo die meisten uner-

schlossenen Vorkommen liegen, aber der Abbau ei-

ne geologisch größere Herausforderung darstellt 

und der Kaligehalt geringer ist.  

Das Steinsalz, der größte Teil der Förderung, 

ist nicht rein genug zum Verkauf als Speisesalz und 

wird deswegen auf Halde genommen. Handelspro-

dukt sind das Kali und Spezialprodukte.  

K+S ist bei hohen Kosten (Personal etc.) im 

internationalen Vergleich durch die Herstellung 

von Spezialprodukten und durch geringere Trans-

portkosten gegenüber Konkurrenten aus Kanada, 

Russland usw. in den Märkten Westeuropa und 

Südamerika konkurrenzfähig. Russland spielt in 

der strategischen Planung von K+S noch keine 

Rolle, da dort die Preise zu niedrig sind und Russ-

land selbst über den Eigenbedarf hinaus für den 

Export produziert. 

Der Bergbau wird durch Sprengungen im Ka-

libereich vorangetrieben, wobei die Sprengvolumi-

na immer weiter zugenommen haben. Heutzutage 

werden täglich 40-45 Tonnen von Hochsicherheits-

sprengstoff, dessen Zündwert jenseits von 3000° C 

liegt, verbraucht. Zur Sicherung der Gänge werden 

rechteckige Quader als Stützen stehen gelassen, die 

Decken abgeschabt und mit speziellen Dübeln ge-

sichert. 

 
Angaben zum Unternehmen 
 
BASF ist größter Einzelaktionär mit 10% Anteil an der 

K+S AG. Die Eurochem, ein Unternehmen des russischen 
Gründers der MDM-Bank, Melnitschenko, hält 7%. 

 
K+S berät in diesem Zusammenhang die Eurochem bei 

der künftigen Ausbeute einer neuen Lagerstelle an der Wolga, 
für die Eurochem eine Lizenz erworben hat. Die Beratung 
bezieht sich vor allen Dingen auf die technische Umsetzung des 
schwierig gelegenen Kalifelds. Joint Ventures sind in der Kali-
branche allerdings nicht üblich.  

 
Weitere Zusammenarbeit mit Russland besteht auf 

Gewerkschaftsebene, wo es um Erfahrungs- und Wissensaus-
tausch im Bereich Bergsicherheit geht. 

 
 



Eine besondere ingenieurtechnische Heraus-

forderung stellt die Sicherstellung des »Wetters«, 

der Luftversorgung des Untertagegebiets dar. Stän-

dig müssen ausreichend Zu- und Abluft gewähr-

leistet werden. Dies geschieht durch große Turbi-

nen und genaue Planung des Luftflusses. 

Die Trennung des Steinsalzes, das nicht wei-

terverwendet wird, von den kommerziell interes-

santen Produkten geschieht durch elektrisches 

Magnetisieren der Produktion, wonach sich durch 

Magnete das Steinsalz von den anderen Materia-

lien absondert. Die Ursache dieses erfolgreichen 

Trennmechanismus ist noch unbekannt. 

Das Kali wird je nach Verwendungszweck bis 

zu einer Reinheit von 99,99% weiterverarbeitet. 

Dies entspricht den Bedürfnissen von medizini-

schen Einrichtungen. Die Rotfärbung, die auch 

verwendet wird, ist dagegen kein Qualitätshinweis. 

Jedoch ist es kanadischen Produzenten gelungen 

diesen Eindruck zu erwecken, weshalb Kali teil-

weise rot gefärbt werden muss. 

Der größte Abfall entsteht durch das Stein-

salz. Dieses wird auf Halde gelagert. Der auf der 

Fahrt von Kassel zum Werk Werra zu sehende Berg 

ist 1973 begonnen worden.  

Er wächst jährlich um vier bis fünf Millionen 

Tonnen. Steinsalz ist insofern problematisch, dass 

es nicht begrünt werden kann und zur Verwüstung 

der mit Steinsalz beschichteten Gegend führt. Al-

lerdings funktionieren die Schutzmaßnahmen ge-

gen Auswaschen des Salzes gut, so dass die Ge-

gend unmittelbar um die Steinsalzberge ökologisch 

intakt ist. Früher brachte man auch Kalichlorid auf 

Halde. Dieses begrünt sich schnell und gut, wird 

aber heutzutage vermarktet. 

Ein zweites ökologisches Problem sind die 

Abwässer aus den Filterprozessen. Diese haben so 

einen hohen Salzgehalt, so dass sie nicht in die na-

he gelegene Werra eingebracht werden können. 

Seit den siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts lei-

tete die DDR dennoch das Salzwasser in die Werra. 

Dies führte zum Absterben des Ökosystems des 

Flusses. Seit der Wiedervereinigung wurde der 

Salzgehalt um 90% gesenkt. Eine weitere Redukti-

on ist im Moment technisch nicht möglich. Doch 

die bisherige Reduktion ist ausreichend, um die 

Werra wiederzubeleben. Die Salzzuflüsse stellen 

nicht mehr die größte Belastung des Flusses dar. 

Björn Poga, leitender Sicherheitsingenieur 

der K+S Gruppe, hielt dann einen Vortrag über die 

Arbeitssicherheit. Grundsätzliche Unterschiede in 

den Tages- und Lebensarbeitszeiten im Vergleich 

zu anderen Berufsgruppen kennt der Kalibergbau 

nicht. So wird im Bergwerk Werra in Früh-, Spät- 

und Nachtschicht mit Ausnahme des Wochenendes 

gearbeitet und man kann frühestens mit 55 Jahren 

bei 25 Jahren Lebensarbeitszeit, spätestens mit 67 

Jahren in Rente gehen. Sofern man allerdings unter 

erhöhten Temperaturen arbeiten muss, wie z.B. in 

Bergwerken in Niedersachsen, in denen aufgrund 

der größeren Tiefe Temperaturen bis zu 62° herr-

schen, verkürzt sich die Tagesarbeitszeit. 

 
Geographie und Infrastruktur 
 
Die Kalilagerstätten im Rhöngebiet erstrecken sich auf 

eine Fläche von etwa 1200 Quadratkilometern zwischen den 
Flüssen Werra und Fulda in den Ländern Thüringen und Hes-
sen. 

 
Die Flüsse bilden eine wichtige Entsorgungsinfrastruk-

tur, während die Landesgrenzen zu einer Verwaltungsproblemen 
aufgrund der Abstimmung mit zwei Behörden führen. Die Länder 
sind auch Namensgeber des höher gelegenen Flözes Hessen und 
des tiefer gelegenen Flözes Thüringen.  

 
Das Bergwerk verfügt unter Tage über eine Infrastruk-

tur, die mit derjenigen Münchens vergleichbar ist. Das Straßen-
netz umfasst 4600 km, wobei die längste Anfahrt der Bergarbei-
ter zum Arbeitsplatz 18 km unter Tage beträgt. Diese Distanz 
wächst täglich. 

 
Geologie 

 
Die geologische Struktur des Salzes in der Rhön ist 220 

Millionen Jahre alt. Im Laufe der Zeit haben sich zwei Kali-
schichten mit jeweils 3-5 Meter Mächtigkeit herausgebildet. 

 
Die deutschen Vorkommen sind kaliumarm, aber einzig-

artig ist das Vorkommen von Magnesium und Sulfat in den 
Kalivorkommen. 

 
Die Kieseritproduktion stellt ein Drittel der Weltproduk-

tion dar. 
 
Dieses Kaliumchlorid ist beispielsweise im violetten 

Feuerwerk farbbildend. 



In jedem Falle werden die Bergarbeiter einer 

jährlichen Gesundheitskontrolle unterzogen, die 

die Arbeitsfähigkeit der Mitarbeiter im Bergbau 

überprüft. 

Die Schutzbekleidung wird von dem zustän-

digen Ausschuss, in dem Werksleitung, Ärzte und 

Mitarbeiter repräsentiert sind, festgelegt. Klei-

dungsstücke und andere Sicherheitsgegenstände 

werden von der Firma getestet, zertifiziert und für 

die Verwendung zugelassen. Aus diesen Produkten 

können sich die Mitarbeiter gemäß den Ausrüs-

tungsvorschriften ihre individuelle Ausrüstung zu-

sammenstellen. 

Das Unternehmen verfügt über Betriebsärzte, 

die für die Gesundheit und Sicherheit der Mitarbei-

ter mitverantwortlich und in den entscheidenden 

Ausschüssen vertreten sind. Betriebsärzte sind 

Fachärzte für Arbeitsmedizin und decken damit 

auch den Bereich Psychologie ab. 

Ein meldepflichtiger Unfall ist ein Unfall, 

dem ein mehr als dreitägiger Arbeitsausfall des Be-

troffenen folgt. Auf eine Million Arbeitsstunden 

kommen vier bis fünf solche Fälle. Der Indus-

trieschnitt liegt bei zwölf Fällen. Der Kalibergbau 

ist wesentlich ungefährlicher als der »Salon-

bergbau«. CO2-Einschlüsse stellen eine Gefahr 

durch Einatmen und Salzabbrüche dar. 

Es sind aber keine explosiven Gase vorhan-

den. Der menschliche Faktor ist bei Unfällen be-

deutend, die meisten Unfälle sind nicht bergbau-

spezifisch, wie zum Beispiel Umknicken. 

Nach dem Mittagessen im Werksrestaurant 

dürfen die Teilnehmer Schutzhelme anlegen und in 

das Bergwerk hinabsteigen. Tief unter der Erde be-

suchen sie ein kleines Museum sowie den soge-

nannten Goldraum und bestaunen eine einzigartige 

Grotte aus Salzkristallen. Zum Abschluss des Ta-

ges kommen die Teilnehmer noch einmal für eine 

Evaluierungsrunde zusammen. 

Sibylle Groß stellt zunächst das Club FO-

RUM vor, eine lockere Verbindung der ehemaligen 

Teilnehmer der Young-Leader Seminare, zu dem 

die Teilnehmer der Young-Leader Seminare einge-

laden werden. Der Club FORUM ist selbstorgani-

siert und wendet sich an diejenigen, die sich wei-

terhin aktiv vernetzen möchten. Bis jetzt hat es 250 

Mitglieder. 

Unter Leitung von Herrn Dr. von Studnitz 

findet dann eine kurze Seminarevaluierung statt. 

Die Teilnehmer sind mit dem Seminar insgesamt 

sehr zufrieden. Konstantin Herzog von Oldenburg, 

der zum zweiten Mal an einem solchen Seminar 

teilnimmt, meint, dass die Qualität des Seminars 

im Vergleich zu seiner vorherigen Teilnahme noch 

zugenommen hat.  

Die Mischung aus Wissensvermittlung und 

persönlichem Gespräch findet allgemein großen 

Anklang. Die Einbindung der Möglichkeiten Kas-

sels in das Seminar werden als besonders gelungen 

bewertet. Der Dank geht dabei auch an das En-

gagement von Herrn Liebetrau. 

Die Verkürzung der Seminardauer wird vor 

dem Hintergrund des Arbeitgeberbedürfnisses, 

Mitarbeiter nicht unbegrenzt freizugeben, begrüßt. 

Allerdings sieht man die dadurch nötige Straffung 

des Programms auch als problematisch für den per-

sönlichen Austausch an.  

 

Protokoll: Christian Dettmering 

 

 

 
Daten und Fakten zum Besuch des Erlebnisbergwerks 
 
Beim Begriff »Teufe« handelt es sich im Gegensatz zum 

Begriff »Tiefe« um die Messung der Distanz der Bergarbeiten 
zur Erdoberfläche, während die Tiefe die Distanz zum Meeres-
spiegel beschreibt. Das besuchte Gebiet hat eine Teufe von bis 
zu 800 Metern an der Kristallbar. 

 
Das Bergbaugebiet wird über Fahrstühle erreicht, die 

eine Fahrtgeschwindigkeit von maximal 8m pro Sekunde haben. 
Die Fahrzeit der Fahrstühle auf eine Tiefe von rund 500m, dem 
Ausgangspunkt der Besichtigungstour, beträgt 90 Sekunden. 
Während der Besichtigungstour werden ca. 20 Kilometer unter 
Tage zurückgelegt. Diese Besichtigungstour ist seit 1991 
möglich. 
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